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Nachhaltiges Planen und Bauen

Oie Expertenrunde am Podium: Univ.·Prof. 01 Dr. Peter Maydl, Tech­
nische Universität Graz; DI Ursula Schneider, pos architekten zr KG, Cr­
adle-to-Cradle-Architektin; Moderator or, Peter Huemer, Journalist und
Historiker; Univ.-Lektor Mag. chrlstlan Felber, attac, Gemeinwohl-Öko­
nomie; HR DI Or. Wilhelm Himmel, Amtd.steir. Landesregierung, Abt.
190 Abfall- und Stoffflusswirtschaft; und 01 Martin ear, Österreichischer
Baustoff Recycling Verband (v. 1.)

Zur insgesamt zehnten Veran­
staltung der Diskussionsrei­

he ,,Nachhaltiges Planen und
Bauen" lud der Ausschuss
Nachhaltigkeit der Bundeskam­
mer der Architekten und Inge­
nieurkonsulenten (bAIK).

Eine Expertinnen- und Ex­
pertenrunde diskutierte dazu
am 17. November 2011 im Erste
Bank Event Center in Wien und
legte den Fokus auf die Kreis­
laufwirtschaft im Bauwesen. So­
wohl aufPublikums- als auch
Expertenseite wurde besonders
auf folgende Aspekte eingegan­
gen: die Rahmenbedingungen
für Kreislaufwirtschaft im ös­
terreichischen Bauwesen, die
Rezyklierbarkeit und die Nut­
zung von Sekundärrohstoffen.
Außerdem stand die Forderung
nach einer integralen Planung
und die Vorbildwirkung der öf­
fentlichen Hand im Zentrum.

Im Unterschied zu der er­
neuerbaren Energie der Sonne,
die unserer Erde in ausreichen­
dem Maß kontinuierlich zuge­
führt wird, sind die stofflichen

Ressourcen endlich. Selbst
durch vollständiges Recycling
wird in Zukunft das ansteigen­
de Ressourcenproblem nicht zu
lösen sein. Dem ebenfalls größer
werdenden Problem mangeln­
der Deponieftächen kann jedoch
entgegnet werden. "Unsere
Sicht auf die Ressourcen muss
sich generell ändern", meint Dr.
Michael Braungart, der Begrün­
der des "Cradle to Cradle"-Prin­
zips. Diesem folgend soll "ein
Produkt entweder biologisch ab­
gebaut oder in einem techni­
schen Kreislaufgehalten wer­
den . Damit dies so ist, müssen
Cradleto-Cradle-Produzenten
für die Rücknahme und Weiter­
verarbeitung der Produkte
selbst sorgen."

Derzeit wird bei der Herstel­
lung von Produkten über die
Verarbeitbarkeit und die Ge­
brauchstauglichkeit nachge­
dacht. Die spätere Entsorgung
wird jedoch im Designprozess
nur selten integriert. Nur weni­
ge Produkte werden heute in ge­
schlossenen Kreisläufen ge-

führt, die meisten landen später
auf der Deponie oder in der so
genannten thermischen Verwer­
tung. Von allen Stoffen, die jähr­
lich im Bauwesen verarbeitet
werden, werden jährlich nur ca.
10% in den Wiederverwertungs­
kreislaufeingegliedert.

Resümee derPodiumsdiskussion

Wilhelm Himmel von der Ab­
teilung 19D Abfall- und Stoff­
flusswirtschaft, Amt der steiri­
schen Landesregierung, konsta­
tierte eine nach wie vor man­
gelnde Wahrnehmung für
nachhaltiges Bauen: "Verbindli­
che Vorgaben führen zu nichts,
wenn das Thema nicht im allge­
meinen Bewusstsein verankert
ist." Ganzheitliche Nachhaltig­
keit könne nur durch eine sau­
bere Umwelt und die Berück­
sichtigung wirtschaftlicher und
sozialer Dimensionen realisiert
werden.

Christian Felbel',attac,
sprach im Sinne der Gemein­
wohl-Ökonomie von der Not­
wendigkeit neuer Indikatoren

für die Erfolgsmessung: ,,Mone­
täre Indikatoren messen nur
den Tauschwert, Menschen le­
ben jedoch allein von Nutzwer­
ten.Wenn das Ziel Recycling
von Ressourcen ist, müssen wir
dieses Ziel verlässlich messen
und evaluieren." Nach dem
Prinzip der Gemeinwohl-Matrix
könnten Unternehmen Gemein­
wohl-Punktesammeln,dieili­
nen rechtliche Vorteile verschaf­
fen. ,,8teuervorteile oder günsti­
ge Kredite sind für Unterneh­
men mit Sicherheit ein
interessanter Anreiz und reinen
Verordnungen vorzuziehen. "

Martin Car vom Österreichi­
schen BaustoffRecyclingVer­
band sprach sich für ein absolu­
tes Muss zur Kreislaufwirt­
schaft aus. Auch die EU habe
dem Recycling-Gedanken be­
reits hohe Priorität zugeschrie­
ben: Die Qualitätskriterien für
Sekundärstoffe seien mittler­
weile durch ein Regelwerk. der
Richtlinie für Recycling-Bau­
stoffe, definiert. In seinem Resü­
mee legte Car die Diskrepanz

zwischen den Vorgaben und der
Realität dar und forderte die
Festlegung einer Recycling-Quo­
te. "In der Planung muss Recyc­
ling zur Selbstverständlichkeit
werden."

Peter Maydl von der Techni­
schen Universität Graz erläu­
terte in seinem Statement die
volkswirtschaftliche Bedeutung
des Bausektors in Österreich
und veranschaulichte die durch
Bauaktivitäten verursachten
Stoffströme. Er zeigte die Not­
wendigkeit auf, soviel Baustoffe
wie möglich im Kreislauf zu be­
halten. Das Problem sieht er un­
ter anderem darin, dass Ab­
bruchmaterial oft zur falschen
Zeit am falschen Ort sei. "Durch
die neue Bauproduktverord­
nung wird kein Stein auf dem
anderen bleiben", so Maydl. Die
siebte Grundanforderung der
Verordnung schreibt die nach­
haltige Nutzung natürlicher
Ressourcen vor.Als Konsequenz
und Forderung der Stunde sah
Maydl die Rezyklierbarkeit und
die Nutzung von Sekundärroh­
stoffen sowie eine integrale Pla­
nung und die Vorbildwirkung

der öffentlichen Hand. Ursula
Schneider, pos architekten,
sprach in Vertretung von Micha­
el Braungart, dem Begründer
von "Cradle-to-Cradle": "Das
Ziel muss der abfallfreie Wirt­
schaftskreislaufsein." Sie for­
derte, dass Hersteller bei Pro­
duktzulassung verpflichtend ei­
nen Recyclingkreislaufnachwei­
sen sollten. Von Herstellern
wird die Verwendung von Se­
kundärrohstoffen oft nicht ge­
nannt, weil sie für Endkunden
nach wie vor negativ behaftet
sind. Im Bezug aufdie von ihr
durchgeführten Untersuchun­
gen stellte Schneider jedoch fest:
"Baustoffe mit Sekundär-Roh­
stoffen schneiden jedoch in den
ökologischenKennzahlen oft
besser ab".

Generelles Umdenken ist
notwendig

In der anschließenden Frage­
runde wurde festgestellt, dass
zwar die Rahmenbedingungen
für Kreislaufwirtschaft geschaf­
fen wurden,jedoch die Verwen­
dung von Sekundärstoffen für
Baufirmen sowie auch für Her-

steIler noch unattraktiv sei. Zu­
dem gebe es bis jetzt zu wenige
Verbindungen zwischen Anbie­
tern von Recycling-Lösungen
und Baufirmen. Diese befürch­
ten manchmal auch eine min­
derwertige Qualität bei wieder­
verweltbaren Materialien. Ge­
fragt sei ein generelles Umden­
ken, um entsprechende
Nachfrage zu generieren.

,,Die öffentliche Hand geht
hier noch nicht ausreichend mit

gutem Beispiel voran. Öffentli­
che Vergaben von Bauaufträgen
funktionieren nach dem Nied­
rigstpreisprinzip und gesetzlich
ist nur ein Mindeststandard der
Wiederverwertung vorgegeben.
Es müssen höhere Anreize ge­
schaffen werden, nur so kann
das Gemeinwohlprodukt wach­
sen", zog Peter Huemer das Re­
sümee des Abends.
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